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Die Schönheit des Abseitigen
Die «Tiger Lillies Freakshow» im Theater Winterthur
Die «Tiger Lillies Freakshow»
macht für ihr einziges Gastspiel
in der Schweiz halt im Theater
Winterthur. Das schräge Musik-
theater ist eine Liebeserklärung
an das menschliche Kuriosi-
tätenkabinett und ein Plädoyer
für mehr Abnormalität.
Johannes Binotto
Einst waren sie weltberühmt und hoch-
bezahlt. Doch wer weiss heute noch,
wer Prinz Randian war, der sich seine
Zigaretten selber drehte und anzündete,
auch wenn er weder Arme noch Beine
hatte? Wer kennt Frank Lentini mit den
drei Beinen, Stefan Bibrowski, dessen
Gesicht vollständig von wallendem
Haar bedeckt war, oder die siamesi-
schen Zwillinge Violet und Daisy Hil-
ton? Menschliche Wunder, lebende Ku-
riositäten, Freaks nannte man diese
Künstler, die in einer Zeit für Furore
sorgten, da Kino und Fernsehen noch
nicht über das Monopol auf verblüf-
fende Schauwerte verfügten. An diese
Form des Entertainments und an seine
Stars erinnert dieses Wochenende im
Winterthurer Stadttheater das wohl
Aussergewöhnlichste, was seit langem
auf einer Schweizer Bühne zu sehen
war, die «Tiger Lillies Freakshow».
Eine grelle Clownfratze ins Gesicht
geschminkt, grölt, flucht und säuselt
Martyn Jacques, der Falsett singende
Anführer der englischen Band Tiger
Lillies, von blutenden Ladys und drei-
armigen Schaustellern, während seine
Figuren um ihn herumtanzen: Die
Schlangenfrau, die Dame mit den
längsten Haaren der Welt und der
Mann mit sechs Armen – sie alle haben
ihren Auftritt. Den Tiger Lillies und
Sebastiano Toma, dem Regisseur der
Show, geht es freilich um mehr als nur
um den Flirt mit dem politisch Unkor-
rekten. Ihre lautstark und bildgewaltig
verkündete Liebeserklärung an die
Freakshow ist ernst gemeint. Das ist
mithin eine Lektion für jene, die mit die-
ser Form des Varie´te´s nur Missbrauch
assoziieren. Denn als im Zuge des
20. Jahrhunderts menschliche Kuriosi-
tätenkabinette mehr und mehr in Verruf
gerieten, waren es ausgerechnet die
Schausteller selbst, die sich gegen diese
Tendenzen wehrten.
Als Freakshow-Artisten besassen
auch solche Menschen, die man zuvor
(und danach) in Heimen und Anstalten
unmündig hielt, Autonomie. Indem sie
die Freakshows als ausbeuterisch zu
ächten begann, ging es der Gesellschaft
auch darum, sich nicht mehr auf An-
dersartigkeit einlassen zu müssen. An
die Stelle der gewiss problematischen
Faszination des Publikums für mensch-
liche Wunder und lebende Kuriositäten
trat ein nicht minder problematischer
medizinischer Diskurs. Dieser machte
aus wundersamen körperlichen Eigen-
heiten Krankheiten und Behinderun-
gen, die es auszusondern, zu heilen oder
gar schon vorgeburtlich zu vermeiden
gelte. Es oblag Theoretikern wie dem
Literaturhistoriker Leslie Fiedler, aber
auch den Schaustellern selbst, gegen
diese als Aufklärung getarnte Margina-
lisierung Stellung zu beziehen.
So weigern sich denn auch die beiden
kleinwüchsigen Artisten Roland und
Irene Hofer, die heimlichen Stars der
«Tiger Lillies Freakshow», den eigenen
Körperbau als behindernd anzusehen.
Sie inszenieren diesen vielmehr als Be-
sonderheit, was ihnen nicht zuletzt auch
von anderen Kleinwüchsigen vorgewor-
fen wird. Doch die Kritiker waren offen-
bar noch nie in einer Vorstellung. Denn
die beiden Künstler lassen sich nicht als
Opfer anstarren, sondern setzen ihre
Eigen-Art mit dem gleichen Selbst-
bewusstsein in Szene wie Supermodels
ihre aussergewöhnlichen Körper.
Im Rampenlicht findet nicht Aus-
beutung statt, sondern im Gegenteil Er-
mächtigung. Wie grausam hingegen mit-
leidige Fürsorglichkeit sein kann, weiss
der Künstler Roland Hofer nur zu gut.
Als Kind und Jugendlicher wurde er von
den Engstirnigen um ihn herum lieber
vor den Blicken anderer versteckt, als
dass sie ihm etwas zutrauten. So ist er
denn mit fünfzehn Jahren von zu Hause
ausgerissen und mit einem Wanderzir-
kus auf und davon. Hofer hat unter Brü-
cken geschlafen und als Strassenclown
sein Brot verdient, war sowohl beim
Schweizer Zirkus Salto Natale als auch
bei den legendären «Ringling Bros. and
Barnum & Bailey» in Amerika.
«Die anderen Mitglieder der Show
können sich nach der Vorstellung
abschminken. Wir hingegen bleiben
Freaks», sagt Roland Hofer heute über
sich und seine Frau mit einem Stolz, um
den man ihn beneidet. Darin liegt die
ebenso anrührende wie provokante
Pointe der «Tiger Lillies Freakshow».
Es geht nicht darum, Freaks zu norma-
lisieren, sondern um das genaue Ge-
genteil: Auch die scheinbar Normalen
sind bei näherer Betrachtung Freaks.
Jeder ist von einer individuellen Absei-
tigkeit gezeichnet, und gerade darin
liegt seine Schönheit.
Winterthur, Theater Winterthur (Theaterstrasse 4–6),
26. März, 19.30 Uhr, 27. März, 19 Uhr.
